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^alenbermann", fpracp lejjteë 3apr ein
guter greunb ju mir, „Salenbermamt,
bein Salenber ïjat einen großen getter.

^ ©r tommt mir bor, mie ein ipauë opne

oiia
mûn toeife 6ei ipm nicpt, mo ein, mo

J! t
toeil baâ Titelblatt feplt." ©er SJÎann,

ber r m*r 9eîbr0^en' ferfte^t etmaê bon

îbpït unb P°be einen gemaltigen Die»

tfiAr
bor ®r if* e'n ^îiiriftter, ein

qua ' ^eicpner unb SMer, unb jubem

ibm vtn ^eber Sanbëmann. ©'runt pab' icp

bem ®emetfvin9 ni<pt übel genommen, fon»

ein Jl? ^°9Qr erfuc^t, mir ein SMIb ju jeicpnen,

für'e â Titelblatt, baë icp meinem Salenber

©o •n^c^fte 3a^r mitgeben ïbntte auf bie Steife.
Q...

M» § flefebepen unb ber Salenber gu einem

her getommen, ju einer £>autpüre, an
feQenetn l^öner feigen angefleht ift, ein Çauë»

iefet • to'e'§. Wet üblicj) mar, unb mie man's
«°<S pie unb ba an alten Käufern fiept.

bitte
ÖOr to*r ^a^er *n ben ^a*enber Hber

n9U(ten, moHen mir ein menig an ber

iepen n ^e'ben unb bas 33ilb ttäper an»

beutf?°l ^'e Figuren auf bem Titelblatt ju be=

biebt r
^aben, an bem braucht ber liebe Sefer

gute berumpfiubieren, 'ë finb lauter alte,
-öetannte, bie ipm ba borgeftellt merben.

«titih r ^tont bie ©otteëmutter
ben, f/j? ïieben Sefuêïinbe, fie fîjjt ouf
floffen

Q »"Hb' üon einem ©irapletitranj um»

bqg ni»... r magere, Magere SOlattn, ber bir
entgegenftredt, baë ift unfer felige

Sanbeëbater, ber S3 rub er Slauë, ber anbere

mit bem biden ©cpnauj, baë ift ber $elb
S3)intelrieb, bu tannft'ë ja lefen, eë ftept
nebenan gebrudt.

©er Dtofenftraucp, ber träftig auë bem SSoben

auffteigt, finnbilbet bie reinfte Jungfrau unb
©otteëmutter SJiaria, bie geiftlicpe Diofe, bie
mit bem SBoplgeruipe iprer Tugenben Rimmel
unb ©rbe erfüllt.

®ie 33ereprung ber feligften Jungfrau mur»
gelt tief im ^erjen unfereë 33olfeë. ©tet§ pat
fie reiepe SSliitpen getragen, bd§ bemeifen bie
Dielen, fdpönen Sirenen unb Sapellen unfereë
Sanbeë, bie ber ©otteëmutter gemeint, bie ja^l»
reiben Stiftungen unb Sruberfcpaften, bie ipr
ju ©pren errietet morben finb.

3ur «Seite ber geiftlitpen Dtofe fielen bie
beiben berüpmteften DJiänner Untermalbenê alê
Vertreter ipreë ganjen 33oIteë. ©er eble §elb
Strnolb Don SBintelrieb, ber mit ber Stedten
ben «Stamm ber Dtofe umfapt, geigt unë, mie
baë treue fffeftpalten am ©lauben unferer S3äter

feiner Siebe jum irbifepen SSaterlanbe bie pöcpfte
Sßeipe gegeben £>at — Opferfinn unb Opfer»
mttip int blutigen £>elbentob. ©er fei. SanbeS»

bater bagegen, Sruber Slauê, mit bem Dtofen»

tranj in feiner Dtedjten, meipt unë auf bie

geiftige Sßaffe pin, momit mir im Sampfe gegen
bie fteinbe unfereë £>eileë baë pimmlifdpe S3ater=

lanb 51t erftreiten bermögen.
ïïtaria pat ber SSßelt bie greipeit gebraept,

fie pat ber «Solange ben Sopf gertreten unb
unë burtp ipren «Soptt auë ber Snetptfcpaft
©ataitë jur greipeit ber Sinber ©otteê gefüprt.

^alendermann", sprach letztes Jahr ein
guter Freund zu mir. „Kalendermann,
dein Kalender hat einen großen Fehler.
Er kommt mir vor, wie ein Haus ohne

ans "w" weiß bei ihm nicht, wo ein, wo

x
""il das Titelblatt fehlt." Der Mann,

der ^ mir gesprochen, versteht etwas von

^ und ich habe einen gewaltigen Re-

tà> ^ 'hm. Er ist ein Künstler, ein
au^> ^ Zeichner und Maler, und zudem
ib,? ^ lieber Landsmann. D'rum hab' ich

der« Bemerkung nicht übel genommen, son-

ein r.-?? ^3ar ersucht, mir ein Bild zu zeichnen,

stilus e^ Titelblatt, das ich meinem Kalender

So -sächsle Jahr mitgeben könne auf die Reise.
<->... D s geschehen und der Kalender zu einem

ì>„
^ d gekommen, zu einer Hausthllre, an

seaen"î ^°uer Helgen angeklebt ist, ein Hausiert
^îe's früher üblich war, und wie man's

uoch hjx à hg an alten Häusern sieht,

hine ^ îvir daher in den Kalender selber

Th.. Ducken, wollen wir ein wenig an der

îîhen ^ bleiben und das Bild näher an-

deut^?^ Figuren auf dem Titelblatt zu be-

niche »
àn, an dem braucht der liebe Leser

«MW herumzustudieren, 's sind lauter alte,
gekannte, die ihm da vorgestellt werden,

wit? ^ ^îìhe thront die Gottesmutter
den, 5/? lieben Jesuskinde, sie sitzt auf
floss„^°lbmond, von einem Strahlenkranz um-
dgs N-t.. ^ magere, hagere Mann, der dir

uttl entgegenstreckt, das ist unser selige

Landesvater, der Bruder Klaus, der andere

mit dem dicken Schnauz, das ist der Held
Winkelried, du kannst's ja lesen, es steht
nebenan gedruckt.

Der Rosenstrauch, der kräftig aus dem Boden
aufsteigt, sinnbildet die reinste Jungfrau und
Gottesmutter Maria, die geistliche Rose, die
mit dem Wohlgeruche ihrer Tugenden Himmel
und Erde erfüllt.

Die Verehrung der seligsten Jungfrau wurzelt

tief im Herzen unseres Volkes. Stets hat
sie reiche Blüthen getragen, das beweisen die
vielen, schönen Kirchen und Kapellen unseres
Landes, die der Gottesmutter geweiht, die
zahlreichen Stiftungen und Bruderschaften, die ihr
zu Ehren errichtet worden sind.

Zur Seite der geistlichen Rose stehen die
beiden berühmtesten Männer Unterwaldens als
Vertreter ihres ganzen Volkes. Der edle Held
Arnold von Winkelried, der mit der Rechten
den Stamm der Rose umfaßt, zeigt uns, wie
das treue Festhalten am Glauben unserer Väter
seiner Liebe zum irdischen Vaterlande die höchste

Weihe gegeben hat — Opfersinn und Opfer-
muih im blutigen Heldentod. Der sel. Landesvater

dagegen, Bruder Klaus, mit dem Rosenkranz

in seiner Rechten, weißt uns auf die
geistige Waffe hin, womit wir im Kampfe gegen
die Feinde unseres Heiles das himmlische Vaterland

zü erstreiten vermögen.
Maria hat der Welt die Freiheit gebracht,

sie hat der Schlange den Kops zertreten und
uns durch ihren Sohn aus der Knechtschaft
Satans zur Freiheit der Kinder Gottes geführt.



Oïjne fie märe bie bürgerlibe greibeit für ung
nuplog, geiftig tuäreit wir bie ©Haben beg

böllifben Sprannen. 211g unfere 23efbü|erin
unb SJtittlerin ftebt SJÎaria am Süjrone ibreg ©opneg
unb butb ifjre reinen £)änbe Üjeiit (Sott bie
©nabcn au§, um bie mir im Slemujjtfein un=

ferer ©bulb ihn nic^t gu bitten mögen. Sober
flehen mir gu ibr uub bog fc^önfte unb mirf=
jomfte ©ebet, burb rnelbeg mir unfere 23er=

cbrung gu itjr augfpreben unb it;re §ilfe on=

rufen, ift ba§ Dtofenïranggebet.
Keine Söaffe fbüpt uug fixerer im Kampfe

gegen ben £>ötlenbraben, atg biefeg geifilibe
©bmert beg Stofenïrangeg. Ser ©oton bebt

bor ipm, meil er bor bcrfenigen gittert, bie
mir burb biefeg ©ebet anrufen, bor bem ftarfen
SBeibe, bog fiegreib feine Sift gu ©banbcn
rno^te.

SIber nic^t immer fürchtet ber Seufel bag

Dtofenïranggebet. ©in gutgerüfteter geinb labt
über ein ©bmert, bog ftumpf unb roftig, fbar=
tig unb gerbroben ift. SSie fiebt cg ober mit
beiner geiftigen Söaffe, bem Dtofentranggebete oug

3ft nicbt bieleg baron ftumpf burb beine 2räg=
beit, gerfreffen bom Dioft ber Sauigïeit? Sft
eg nidjt burcb beine 3erftreutbeit fc^artig unb

briid)ig gemorben?
21m îtbenb fi|t bie gamilie beifammen,

bog einfache (Sffen ift borüber unb ber Skter
fagt : „Kinber, je^t motten mir noc^ miteinonber
ben Dtofenlrang beten!" Sog S3abeli legt bie

§ofeit, an benen eg eben fticft, nibt oug ber
|>anb, unb 'g Srineti fbäält etnfig on ben 6rb=
äpfetn meiter, bie morgeng g'SJtittag oufgetifçbt
merben foften. Stuf bem Cfenbänfli bai M
ber Kafpi bequem gemalt unb ber ©epp lepnt
fcbtäfrig an ber SBonb. Sie DJiutter barbiert
batb broujsen in ber Küche, bolb brinnen in
©tube unb Kammer herum, ü6erafl bot fie gu

tpun unb bob finbet fie 3eit, miigubeten. 3e|t
beginnt ber Diofenfrong, ber Slater betet bor.
6r bot bie ©acpe log, benn mo fünf Söorte

fteben, tonn er'g mit breien maben unb fiott:
,,©ib ung beute unfer täglicbeg SBrob", brummt
er gebontentog : „Vergib ung unfer Slrob unb
gib ung unfrc ©<bulben". '© 23abeli unb
'g Srineti fc^nattern brein unb ptoppern nnb,
ohne ficb gu erinnern, mag fie fogen. Ser
Kofpi lafet feinen Kopf bolb noch red)tg, bolb
nodb tints ptompen unb ber ©epp fbnarbt
fbon unterm groeiten ©ebeintnijj, bap bie gcnfter
gittern. SBenit ber 93ater fiboti lange 21men

gejagt unb bag Kreug gemacht bot, ba flöh«'
ber ©epp noch fblaftrunlen ein: „S3itt für ung!"
unb Slater unb ÏRutter, 33uob unb ïïîeitfb1
lochen oug bottem £)alfe. ©o mirb gar oft

ber ütofentrang troftirt, unb bor einem folbc«
©ebet fürchtet fi<b ber Seufel nidt»t nur nic^t,

fonbern er bot eher feine greube bron.

So<b in ber Kirche, ba gebt'g bob gemif

beffer? Sie Seute benten on ©ottcg beilige ©egen*

mart unb erinnern fib, bap fie mit bem liebe«

§eilonb unb feiner göttlichen SDlutter öerfebren.

21b ©ott, menn'g nur fo märe! Sob «'ff
feiten mirb bog Dtofenfronggebet gu einem mobä

ren Sßettrennen unb SBettgefbrei: ber SSorbeter

gaKopiert boroug, bie Sütenge jaftet nob/ ®'c

©inen fuben bie Slnoem gu überholen unb

menn ber Sonougeber mit bem „©egrüpt fei"

bu" nob nibt gur £>ätfte fertig ift, fängt ber

Jpaufe fbon mit bem „£)eilige SJiaria" o«-

Ser Sobelljanfeli brummt im tiefften S3ap unb

'g ©balbermcib=©blnri beult im böbften ^°n'
bie SSuoben metteifern mit ben ÏReitfbenen, mer

ftärfer gu fbreien üermöge. Sagmifben bellt

nob etmo ein §unb, ber bem £>äfi=Slalg
bie Kirbe nabgelaufen unb bog ©ongert if
bollftänbig. 3ubem, mie merben bie Sßorte

berftümmelt unb ber ©inn entfteHt! ©§ u

einmal einem Sebrer eingefallen, bon feine«

©bulbuben bag Slaterunfer fbreiben gu loffen-

©inet ber jungen ©elebrten brabte ein ©ebet

gu ftanbe, beffen SInfang lautete: „Stotel
bumgfe bröbben bift SBie bimmele be'
SBräbnam goubufer brä reib" «• f-

©in spfiffilug fbrieb biefe neue Slrt Staterunfe1

fauber ab, 33ubftabe fürSßubftabe, unb fb'^
eg an einen bobgelabrten §errn Sßrofeffor, m«

ber 23itte, ihm bob mitgutbeilen, in melbet

©prabe bag ©briftftüd abgefapt fei : * ®eï

§err Sßrofeffor ftubierte lange an bem fonber»

baren 3eug herum unb antmortete enbüb:

„@r lomme nid)t rebt aug ber ©abe, aber er

glaube, eg feien Slnllänge an'g ©bmebifbc
brin enthalten."

3n einer folben ©prabe rebet man mit

bem lieben ©ott.

„Kalenbermann" fagt ba ©iner, „bu übet'

treibft bie ©abe! ©bau bob, toie bort bet

Ç)oftatt=speter fo anbäbtig betet. Sangf«1«

gleiten bie Kügelben beg Dtofenlrangeg burb

feine ginger, bebäbtig fpribt er jebeg SBott

aug unb menn bie Slnbern fbon fertig f«®'

Ohne sie wäre die bürgerliche Freiheit für uns
nutzlos, geistig wären wir die Sklaven des

höllischen Tyrannen. Als unsere Beschützerin
und Mittlerin steht Maria am Throne ihres Sohnes
und durch ihre reinen Hände theilt Gott die
Gnaden aus, um die wir im Bewußtsein
unserer Schuld ihn nicht zu bitten wagen. Daher
flehen wir zu ihr und das schönste und
wirksamste Gebet, durch welches wir unsere
Verehrung zu ihr aussprechen und ihre Hilfe
anrufen, ist das Rosenkranzgebet.

Keine Waffe schützt uns sicherer im Kampfe
gegen den Höllendrachen, als dieses geistliche

Schwert des Rosenkranzes. Der Satan bebt

vor ihm, weil er vor derjenigen zittert, die

wir durch dieses Gebet anrufen, vor dem starken

Weibe, das siegreich seine List zu Schanden
machte.

Aber nicht immer fürchtet der Teufel das

Rosenkranzgebet. Ein gutgerüsteter Feind lacht
über ein Schwert, das stumpf und rostig, schartig

und zerbrochen ist. Wie sieht es aber mit
deiner geistigen Waffe, dem Rosenkranzgebete aus?

Ist nicht vieles daran stumpf durch deine Trägheit,

zerfressen vom Rost der Lauigkeit? Ist
es nicht durch deine Zerstreutheit schartig und

brüchig geworden?
Am Abend sitzt die Familie beisammen,

das einfache Essen ist vorüber und der Vater
sagt: „Kinder, jetzt wollen wir noch miteinander
den Rosenkranz beten!" Das Babeli legt die

Hosen, an denen es eben flickt, nicht aus der

Hand, und 's Trineli schäält emsig an den
Erdäpfeln weiter, die morgens z'Mittag aufgetischt
werden sollen. Auf dem Ofenbänkli hat sich

der Kaspi bequem gemacht und der Sepp lehnt
schläfrig an der Wand. Die Mutter handiert
bald draußen in der Küche, bald drinnen in
Stube und Kammer herum, überast hat sie zu
thun und doch findet sie Zeit, mitzubeten. Jetzt
beginnt der Rosenkranz, der Vater betet vor.
Er hat die Sache los, denn wo fünf Worte
stehen, kann er'S mit dreien machen und statt:
„Gib uns heute unser tägliches Brod", brummt
er gedankenlos : „Vergib uns unser Brod und
gib uns unsre Schulden". 'S Babeli und
's Trineli schnattern drein und plappern nach,

ohne sich zu erinnern, was sie sagen. Der
Kaspi läßt seinen Kopf bald nach rechts, bald
nach links plampen und der Sepp schnarcht
schon unterm zweiten Geheimniß, daß die Fenster
zittern. Wenn der Vater schon lange Amen

gesagt und das Kreuz gemacht hat, da stöhnt

der Sepp noch schlaftrunken ein: „Bitt für uns!"
und Vater und Mutter, Buob und Meitschl

lachen aus vollem Halse. So wird gar oft

der Rosenkranz traktirt, und vor einem solchen

Gebet fürchtet sich der Teufel nicht nur nicht,

sondern er hat eher seine Freude dran.

Doch in der Kirche, da geht's doch gewiß

besser? Die Leute denken an Gottes heilige Gegenwart

und erinnern sich, daß sie mit dem lieben

Heiland und seiner göttlichen Mutter verkehren.

Ach Gott, wenn's nur so wäre! Doch nicht

selten wird das Rosenkranzgebet zu einem wahren

Wettrennen und Wettgeschrei: der Vorbeter

gastopiert voraus, die Menge jastet nach, die

Einen suchen die Andern zu überholen und

wenn der Tonangeber mit dem „Gegrüßt seist

du" noch nicht zur Hälfte fertig ist, fängt der

Haufe schon mit dem „Heilige Maria" an-

Der Tobelhanseli brummt im tiefsten Baß und

's Chalberwcid-Chlari heult im höchsten Ton,
die Buoben wetteifern mit den Meitschenen, wer

stärker zu schreien vermöge. Dazwischen beut

noch etwa ein Hund, der dem Häsi-Balz >n

die Kirche nachgelaufen und das Conzert ist

vollständig. Zudem, wie werden die Worte

verstümmelt und der Sinn entstellt! Es w
einmal einem Lehrer eingefallen, von seinen

Schulbuben das Vaterunser schreiben zu lasten-

Einer der jungen Gelehrten brachte ein Gebet

zu stände, dessen Anfang lautete: „Vater
humske brödden bist Wie himmele Heu
Wrädnam zouhußer drä reich" u. s. n>-

Ein Pfiffikus schrieb diese neue Art Vaterunser

sauber ab, Buchstabe für Buchstabe, und sch>^
es an einen hochgelahrten Herrn Professor, um

der Bitte, ihm doch mitzutheilen, in welche

Sprache das Schriftstück abgefaßt sei: ' Der

Herr Professor studierte lange an dem sonderbaren

Zeug herum und antwortete endlich-

„Er komme nicht recht aus der Sache, aber er

glaube, es seien Anklänge an's Schwedische

drin enthalten."

In einer solchen Sprache redet man w>t

dem lieben Gott.

„Kalendermann" sagt da Einer, „du
übertreibst die Sache! Schau doch, wie dort der

Hostatt-Peter so andächtig betet. Langso'U

gleiten die Kügelchen des Rosenkranzes durch

seine Finger, bedächtig spricht er jedes WoU

aus und wenn die Andern schon fertig stud'



"tttrnt er anbächtig hintemtach. ©elt, $atenber=
Qnn< bor bern Çaft bu Stefpelt!"

316er weiht bu auch, mein Steber, an was
J* §oftait=speter mährenb feinem 33eten beult?

ben hat er ausgerechnet, wie grofj fein fpeufiocl
.'e' Unb was nächften Sßinter ber Slnlen gelte;
5' ftubiert er brüber nach, was er born SSiertel

tlben löfen werbe unb wann ber nächfie 3tnS
f^foile, ®as fiehft bu bem tßeter bon äugen
lcht an, aber ©iner ift es, ber bie geljeimften

pbanten tennt, ber iperj unb Bieren burdj*
J°w. 33or ihm werben Wir einft über jebeS
nnii|e SBort SKe^enfi^aft ablegen miiffen, unb

cud) ü6er gebanfenlofeS unb gerftceuteS

3îom SBruber Slaus fagt man, er habe auf
ieiner Söatlfafjrt bom 9tanft nach ©infiebeln

"b ein einziges SSater unfer gebetet, b. p. er
labe über ïiefeS Çerrlidhfte unb inhaltsreiche

ebet, bas uns ber £err felber gelehrt, eine

e«ad)tung angefteüt. SQBort für Sßort hat er
abei genau erwogen unb fo reichen Sroft, fo
tel Belehrung barauS gefchöpft, bah er nidjt

I %r bamit ju ©nbe !am, als bis er bas Siel
1 '«er SBaHfaljrt erreichte.

•
®° 5U beten ift freilich eine grofje ffunft

lb es gelingt nicht jcbem; aber bu fteüft bir
f ©ade Oietleicht boch fd^werer bor, als fie
lt£n<h ift. Sßenn bu baS 2öort „33ater unfer"

ausfprichft, ift es ficher nicpt fo fäjwer, bidj ju
erinnern, bah bu einen SBater im Rimmel haft,
ber bich erfchaffen hat unb erhält, ber bidj innig
liebt unb ewig glüctlich machen will. 2Jîan<her

gludj würbe nicht über beine Sippen lommen,
Wenn bu beffer berftünbeft, was es heißt : ,,©e=

heiliget Werbe bein 9îame." Stuff nicht baS
Verlangen nach bem Rimmel in bir erwachen,
Wenn bu beteft: „gulomme uns bein 9teich",
unb muht bu nicht lernen, beS SebenS 9J?ül)en
unb Saften mit ©ebulb ertragen, wenn bu mit
Ipera unb ©inn bie Sffiorte erfaffeft: „Sein
2ßille gefchehe wie im Ipimmel, alfo auch auf
Gsrben"

S)aS tperj muh fühlen, was ber Stunb
auSfpriçht unb unfer Spun unb Soffen bon bem

Seugnih ablegen, was ben ©eift erfüllt, ©o
Wirb bein ©ebet ju einem ©ott wohlgefälligen
fliehen, bas burch bie SBolfen bringt. Siaria
Wirb bich hören, ^reunblich wirb fie, wie bu
auf bem Silbe fiehft, ftch ju ihrem ©ohne neigen
unb bitten für bich, mein lieber Sefer, unb
für unfer ganzes liebe Saterlanb.

hiermit ©ott befohlen!
greunblidj grüßt bich ber Salenbermann

mit bem alten, fchönen ©pruch, ber feurig aus
ber Umrahmung beS îitelbilbeS ftrahlt:
©elobt fei SefttS (ffjriftuë Su ©luigfett.

Stuten.

Iftbeulfdjeo -ïïïarienl'ieô.

pria gart, bon ebïer Wrt

$u Oïofe oljne Somen,
©u Bift ein ßrort ber ©Ijren.
Sm Cpitnmelreid) ift nichts bir gleich,

Stach ©ott bem ^Bc^ften §erren.
O éble SRof', o Sugenb grofj
©eins gleid) mag nimmer werben,
©er Sonne ©lanj umgibt biet) ganj.
©utd) beine Stiat erwirb mir ©nab,
©ich boll unb recfjt ju efjren *
Stein Sehen lang mit filjsera Sang;
©ein Sob foU immer wahren.

O Sungfrau fttfj, hilf, baß ich büß'
SRein Sünb bor meinem ©nbe!
SSßenn mir gerbricht §erj unb ©emtttl),
58eut meiner Seel bein' §anbc.
9taria fein, bein ïtarer Schein

©rleucht' am höcbften ©hrone.

Sreifaltigleit hat bich hetteib't

2tit ©naben gang umgeben,
©rwirb bu mir ba§ Seben.

Staria gart, hilf baß ich fdjau
©ein $inb an meinem ©nbe.

1892. 2

Mint er andächtig Hintennach. Gelt, Kalenderwann,

vor dem hast du Respekt!"
Aber weißt du auch, mein Lieber, an was

^ Hostatt-Peter während seinem Beten denkt?
den hat er ausgerechnet, wie groß sein Heustock

"l und was nächsten Winter der Anken gelte;
Wt studiert er drüber nach, was er vom Viertel

"ma lösen werde und wann der nächste Zins
sMlle. Das siehst du dem Peter von außen
ìcht an, aber Einer ist es, der die geheimsten

Gedanken kennt, der Herz und Nieren durchmischt.

Vor ihm werden wir einst über jedes
nnütze Wort Rechenschaft ablegen müssen, und

Bà ""â) liber gedankenloses und zerstreutes

Vom Bruder Klaus sagt man, er habe auf
leiner Wallfahrt vom Ranft nach Einsiedeln

Ur ein einziges Vater unser gebetet, d. h. er
Wwe über dieses herrlichste und inhaltsreichste

ebet, das uns der Herr selber gelehrt, eine
knachtung angestellt. Wort für Wort hat er

abei genau erwogen und so reichen Trost, so
>el Belehrung daraus geschöpft, daß er nicht

> uher damit zu Ende kam, als bis er das Ziel
I 'Ner Wallfahrt erreichte.

So zu beten ist freilich eine große Kunst
es gelingt nicht jedem; aber du stellst dir

s Sacke vielleicht doch schwerer vor, als sie
"mich jst. Wenn du das Wort „Vater unser"

aussprichst, ist es sicher nicht so schwer, dich zu
erinnern, daß du einen Vater im Himmel hast,
der dich erschaffen hat und erhält, der dich innig
liebt und ewig glücklich machen will. Mancher
Fluch würde nicht über deine Lippen kommen,
wenn du besser verstündest, was es heißt:
„Geheiliget werde dein Name." Muß nicht das
Verlangen nach dem Himmel in dir erwachen,
wenn du betest: „Zukomme uns dein Reich",
und mußt du nicht lernen, des Lebens Mühen
und Lasten mit Geduld ertragen, wenn du mit
Herz und Sinn die Worte erfassest: „Dein
Wille geschehe wie im Himmel, also auch auf
Erden"

Das Herz muß suhlen, was der Mund
ausspricht und unser Thun und Lassen von dem

Zeugniß ablegen, was den Geist erfüllt. So
wird dein Gebet zu einem Gott wohlgefälligen
Flehen, das durch die Wolken dringt. Maria
wird dich hören. Freundlich wird sie, wie du
auf dem Bilde siehst, sich zu ihrem Sohne neigen
und bitten für dich, mein lieber Leser, und
für unser ganzes liebe Vaterland.

Hiermit Gott befohlen!
Freundlich grüßt dich der Kalendermann

mit dem alten, schönen Spruch, der feurig aus
der Umrahmung des Titelbildes strahlt:
Gelobt sei Zesus Christus! Zu Ewigkeit.

Amen.

Altdeutsches Alarienlied.

^aria zart, von edler Art
Du Rose ohne Dornen,
Du bist ein Krön der Ehren.
Am Himmelreich ist nichts dir gleich,

Nach Gott dem höchsten Herren.
O èdle Ros', o Tugend groß
Deins gleich mag nimmer werden.
Der Sonne Glanz umgibt dich ganz.
Durch deine That erwirb mir Gnad,
Dich voll und recht zu ehren *
Mein Leben lang mit süßem Sang;
Dein Lob soll immer währen.

O Jungfrau süß, hilf, daß ich büß'

Mein Sünd vor meinem Ende!
Wenn mir zerbricht Herz und Gemüth,
Beut meiner Seel dein' Hände.

Maria fein, dein klarer Schein

Erleucht' am höchsten Throne.

Dreifaltigkeit hat dich bekleid't

Mit Gnaden ganz umgeben,

Erwirb du mir das Leben.

Maria zart, hilf daß ich schau

Dein Kind an meinem Ende.
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	Der Name Jesus sei euer Gruss!

